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Ein ungeahntes Gefühl von Erfüllung
EineWoche lang das Leben einer heiligen Asketin führen: Die Zuger PfarrerinNoa Zenger hat an einem
einzigartigen Projekt in St.Gallen teilgenommen – und tiefgründige Erfahrungen gemacht.

Andreas Faessler

Die hl.Wiborada von St.Gallen
lebte im 10. Jahrhundert über
Jahre hinweg bis zu ihrem Tod
eingeschlossen in einer Zelle
bei der St.Mangen-Kirche – in
vollkommener Askese allem
Weltlichen entsagend, ihr Da-
sein einzigGott gewidmet.

Nun,über tausend Jahre spä-
ter, spüren zehnMenschendem
LebenderHeiligennach:Auf In-
itiative der St.Galler Theologin
Hildegard Aepli wurde an der
Stelle, wo die Heilige einst als
Eigeschlossene – als Inklusin –
wirkte, eineWiborada-Zelle er-
richtet, in welcher zehn Frauen
und Männer dem Leben und
WirkenderAsketinnachspüren,
indem sie sich jeweils für eine
Wocheeinschliessen lassen.Als
zweite Inklusin innerhalbdieses
ökumenischen Projektes «Wi-
borada2021»hat am1.MaiNoa
Zenger die Klause bezogen.

Gedanklichmitder
ganzenWelt verbunden
Für die 46-jährige Pfarrerin aus
Edlibach, Theologin und Kurs-
leiterinamLassalle-Haus,wares
zuBeginnderReizdesSelbstver-
suchesunddespersönlichenEx-
perimentes. «Ichbin zwarRück-
zug und Einfachheit gewohnt»,
sagt sie, «und Reduktion ist für
mich etwas Wesentliches, aber
bishernochnie auf solcheWeise
in kompletter Eingeschlossen-
heit.» Schnell aber zeigte sich:
Es sollte mehr werden als nur
eine reine Selbsterfahrung.
Denn zweimal pro Tag konnten
Menschenüber einkleinesFens-
ter mit der Inklusin persönlich
insGesprächkommen.Eserwies
sich als eine Art Offenbarung:
«Sich ineiner solchenZurückge-
zogenheit und Stille zu finden

und aus dieser herausmit Men-
schen indirektenKontakt zu tre-
ten, sich mit diesen zu verbin-
den, das war eine unglaubliche
Erfahrung», schildert Noa Zen-
ger. Diese Verbindung reichte
dennauchüberdieKontakteam
Fensterhinaus – sie seimitMen-
schen in ihrem persönlichen
Umfeld und gar mit der ganzen
Welt gedanklich noch nie so in-
tensiv in Verbindung gewesen
wieausdieser SituationdesEin-
geschlossenseins heraus.

DieMöglichkeit desGespräches
am Fenster wurde denn auch
rege genutzt: 97 Besuche ver-
zeichnetdiePfarrerin indensie-
benTagen.«Eswar erstaunlich,
wieoffendieMenschen sichmir
gegenüber gegeben haben,
manche schütteten ihrHerzaus,
vieleswar sehr emotional.»Noa
Zenger spürtebei vielenGesprä-
chen,dass innereUnruhehäufig
dieMenschenumtreibt, sie kei-
neRuhefinden, sichnachRück-
zug und Stille sehnen. «Die Be-

gegnungenhabenmich imHer-
zen tief bewegt», sagt Noa
Zenger und fühlt sich in ihrer
Haltung bestärkt, dass eine ge-
wisse Reduktion, ein Verzicht
von Zeit zu Zeit im Leben eines
jedenwichtig und nötig ist. «Es
ist ein Heilmittel für den Men-
schen, für die Seele, für die
Welt», ist sie überzeugt. «Das
Sprichwort ‹weniger ist mehr›,
erweist sichalswahrerdenn je»,
zieht sienach ihrerWoche inder
Zelle Fazit. «Das Glück liegt

eben doch nicht im ‹Mehr›. Re-
duktion kann einen eine ganz
andere Art von Fülle erfahren
lassen. Das haben auch meine
Besucherinnen und Besucher
sichtlich gespürt, und ich hoffe,
dass sie das für sichmitnehmen
und daraus schöpfen können.»

Auch Noa Zenger wird aus
ihrer Erfahrung schöpfen, hat
sich gewissermassen selber neu
kennen gelernt: «Ich konnte
meinDaseingeschärftwahrneh-
men.Und indemmeineSinne in

dieser Zeit nicht überbean-
sprucht wurden, erfuhr ich eine
ganz besondere Kraft.» Ferner
hat Noa Zenger auch bewusst
diejenigenMenschen in ihreGe-
danken eingeschlossen, denen
es bei weitem nicht so gut geht
wiederGesellschaft inderwest-
lichen Welt, wo alles jederzeit
verfügbar ist. Ausschlaggebend
dafürwarnicht zuletzt ihre eige-
ne Abhängigkeit während der
Tage als Inklusin: Sie war ange-
wiesen auf diejenigen, welche
ihrdieMahlzeitenunddasWas-
serkontingentbrachtenoderden
temporären Abort instand hiel-
ten, sodassderAufenthalt inder
kleinen Zelle erträglich blieb.

Wiborada, eine
Symbolgestalt
Unddie hl.Wiborada? Ist sie ein
Vorbild? «Ihre extreme Askese,
die sie vor über tausend Jahren
gelebt hat, ist selbstverständlich
kein Massstab aus heutiger
Sicht», findet die Pfarrerin.
«Aber Wiborada ist Symbolge-
stalt für die wohltuende Reduk-
tion und gleichermassen auch
für die Selbstbestimmung der
Frau.»Denn sie habe ihrenganz
eigenenWeggewählt undkeinen
derjenigen, welche damals für
die Frauen vorgesehenwaren.

UndwasmöchteNoaZenger
denMenschennach ihrer einzig-
artigen Erfahrung als Inklusin
mit auf den Weg geben? «Es
kann eine grosse Entdeckung
sein, wenn man sich für einmal
das ‹Weniger› gönntundesauch
bewusst geniesst. Es ermöglicht
den Zugang zu einem ungeahn-
tenGefühl von Erfüllung.»

Hinweis
Infos zum Projekt und zum öku-
menischen Rahmenprogramm
unter www.wiborada2021.ch

Die Zuger Bahngeschichte gibt Anlass zur grossen Feier
Im September 2022 gehört die Zuger Innenstadt einen Tag lang in gewissen Bereichen demLangsamverkehr.Mit dem
«Zug Fäscht»wird unter anderemder Zuger Bahnhof gefeiert. Dieser steht 2022 genau seit 125 Jahren amheutigenOrt.

Immerweiter, bisdannauchdas
wiedergut ist,wasdie Initianten
des«ZugFäscht»2022 imKopf
haben. Sieplanen fürden3. Sep-
tember 2022 ein grosses, eintä-
giges Fest und erwarten dazu
rund 50000 Besucher. Grund
für die Jubiläums-Party: Die
Stadt Zug will so dem Jahr ge-
denken, als siedendirektenZu-
gang in den Süden (Arth-Gol-
dau-Tessin) und in Richtung
Norden (Zürich) schuf. Imkom-
menden Jahr gibt es diese Ver-
bindungen seit 125 Jahren.

Schon die Wahl des Bahn-
hof-Standortes war ein Politi-
kum.EsgabalternativeStandor-
te, welche die Entwicklung der
StadtZug inandereBahnenhät-
te lenken können. Diesen Ge-
schichten spürt der ehemalige
KantonsratMartinStuber (Alter-
native-die Grünen/Zug) nach,
der aufs JubiläumeinBuch über
denneuenBahnhofZugunddie
Strecken, die ihn berühren,
schreibt. Er ist auch der Ideen-

geber für das «Zug Fäscht». Fe-
derführend bei diesem Projekt
ist die«Interessengemeinschaft
Kulturspot». Diese wiederum
hat die Durchführung des gros-
senFestes rundumdieBahn-Ju-
biliäender Jahre 1847 (Spanisch-
Brötli-Bahn/Zürich-Bade) und
1897 (Zug-Thalwil-Zürich) an
denVerein «Kulturfäscht».

AuchdieGemeinden
beteiligensich
Jede der elf Zuger Gemeinden
bekommt einenFestplatz.Die-
ser zieht sich am Zugerseeufer
entlang.DerZuger Stadtrat be-
antragt nun beim Grossen Ge-
meinderat einen Kredit von
300000 Franken, um dem
Projekt weiter Antrieb zu ge-
ben. Mit 250000 Franken be-
teiligt sichauchderKantonZug
an diesem Vorhaben. Ebenso
müssen die Zuger Gemeinden
einen Zustupf leisten. Die Or-
ganisatorenhabenFestewiedie
700-Jahr-Feier der Eidgenos-

senschaft im Jahre 1991 oder
das Landsgemeindefest von
1998 als Vorbilder im Kopf.
Ebenfalls zum Programm ge-
hört gemäss den Unterlagen
des Stadtrats ein Umzug. Die
Festplätze sind in die Festmei-
le, die Geschichtsmeile und in
die Zukunftsmeile eingeteilt.
WiederVorlageandenGrossen
Gemeinderat hervorgeht, kos-
tet das Fest vom 3. September
2022 rund 700000Franken.

Ebenfalls zumFestgehörtderPa-
villonzurBahngeschichte.Damit
an diesem Zentrum für Zuger
Bahnentwicklung Interessierte
Freudehaben, soll dieseBaute in
derNäheder reformiertenKirche
erstellt werden. Auch dieser Be-
reich der Stadt Zug hat eine Ge-
schichte. Dort, wo heute die re-
formierte Kirche steht, war einst
derersteZugerBahnhofplatziert
(Bild). Es war ein Kopfbahnhof,
weil die Linie von Luzern nach

Zürich früher eigentlich einen
Bogenumdie Stadt Zugmachte.
Zum Zuger Bahnhof führte nur
eine Stichstrecke, die im Gebiet
Kollermühlevondereigentlichen
Linie übers Säuliamt abging.

Somit bekam der Zuger
Bahnhof 1897 die Drehschei-
benfunktion, welche er heute
noch hat. Die Zahl der Nutzer
dieses Bahnhofs ist in der Ver-
gangenheit ständig gestiegen
und hatmit der Einführung der
Zuger Stadtbahnnochweiter an
Bedeutung zugelegt.

HistorischeZüge
sollenvorOrt sein
Mit von der Partie sind an die-
semBahnfest logischerweisedie
SBB, die ZugerlandVerkehrsbe-
triebe sowie das Verkehrshaus
Luzern.VondiesenPartnern er-
hoffen sich die Organisatoren
«historischesMaterial». Sodürf-
te von den Zugerland Verkehrs-
betrieben das Fahrzeug Orion
mit von der Partie sein. Zu den

SBB heisst es im Festkonzept
unter anderem schlicht «Infra-
struktur» und «historische
Züge». Womöglich wäre dieses
Fest auch die Gelegenheit die
Gotthard-Lokomotive Ae 6/6
11411 einmalnachZugzuholen.
Es handelt sich hierbei um eine
der letztenZugmaschinendieser
Serie mit Zierstreifen und dem
Wappen des Kantons Zug.

Ebenfalls ein Hingucker
neben alten Salonwagen und
dergleichen wäre die Schnell-
zug-LokomotiveRe420278-4,
die mit dem Wappen der Ge-
meinde Cham bestückt ist.
Und vielleicht hat noch irgend-
wo derHinweis Platz, dass der
Bahnhof Zug 1922, also genau
100 Jahre vor dem Zug Fäscht
2022, seinen Fahrdraht be-
kam. Das heisst, die Dampflo-
komotivenwaren passé, und es
übernahmen solche, die mit
Strom fuhren.

MarcoMorosoli

Noa Zenger am Tag, als sie die Wiborada-Zelle in St. Gallen bezog. Bild: PD/Antonia Zahner (1. Mai 2021)

Der erste Bahnhof Zugs. Aufnahme vor 1897. Bild: PD


